


ERFOLGREICH JAGEN HEISST STRECKE MACHEN 
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Du, Abweiserstangen Dm SchiUz;enstand geben die 
Schq/Jrichtung vor und dienen somit Ihr Sicherheit 

Zu einer DTÜckjagdp/anung gehört die Eintragung 
auf der Revierkarte, 

Gut ist der ruhig am Baum stehende Waid­
mann mit buntem Schal wahT1Jlnehmen. 

Durch orange Umhängeweste und Hut­
band leben die Treiber sicherer. 

Bei schlechtem licht ist die Sicherheits­
kleidung gut zu erkennen, 

Für alle Beteiligten einer Drück­
jagd, egal ob Jagdherr, Jagd­
gäste, Treiber oder Hunde­

fiibrer, stehen zwei wichtige Fak­
ten im Vordergrund: Nach der 
Jagd wieder gesund nach Hau­
se zu gehen, und eine möglichst 
große und bunte Strecke zu er-

.• beuten. Dies zu gewährleisten 
ist Sache des Jagdleiters. 

JAGDPLANUNG 
Als erstes muß der Jagdherr 
aufgrund seiner Revierkennt-

nisse und der seiner Jagdhelfer 
entscheiden, ob und in wel­
chem Revierteil überhaupt eine 
Drückjagd stattfinden kann. Ei­
ne Überbejagung muß ebenso 
ausgeschlossen sein, wie eine 
sinnlose Beunruhigung des Re­
vieres, ohne daß eine entspre­
chende Anzahl von Wild ge­
streckt werden kann. Außer­
dem ist der gesamte Aufwand 
ftir eine Drückjagd so hoch, 
daß auch ein Erfolg gewährlei­
stet sein muß. 
Dann müssen die Einladungen 
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an die Jagdgäste so bald als 
möglich verschickt werden, da­
mit jeder Gast genügend Zeit 
hat, den Drückjagdtermin in 
seinen Terminkalender einzu­
tragen, beziehungsweise abzu­
sagen. Die Anzahl der Gäste 
richtet sich nach der Art, ob es 
sich um eine weiträumige An­
sitzdrückjagd oder eine eng ab­
gestellte Jagd handelt. 
Die einzelnen Treiben sind nun 
in einer Revierkarte einzutra­
gen, wobei die entsprechen­
den Stände und Anmarschwege 

während eines Revierganges 
festgehalten werden. Dabei soll­
ten bereits die ortskundigen Jagd­
helfer mit von der Partie sein. 
Hierbei ist es wichtig, die 
Hauptwindrichtung zu beach­
ten und die Jagd so zu planen, 
daß bei einem Umschlagen des 
Windes der Jagdverlauf kurz­
frisl)g geändert werden kann. 
Hochwild läßt sich in aller Re­
gel nur gegen den Wind 
drücken. Diese Tatsache würde 
den Jagderfolg nach Umschla­
gen des Windes in Frage slel-



• 
len. Deshalb werden an den be­
kannten Wechseln beidseitig 
Schützenstände eingerichtet und 
an den Fronten die Stände so 
angelegt, daß die Schützen, 
dem Wmd entsprechend, nah 
oder weit genug abwindig an­
gestellt werden können. 

DIE SCHÜTZENSTÄNDE 
Die einzelnen Schützenstände 
sind so anzulegen, daß das an­
wechselnde Wtld den Jäger 
nicht eräugen kann. Da reicht 
es zuweilen, einen Baum oder 
Busch entsprechend anzuschnei­
den. Dort. wo keine natürliche 
Deckung vorhanden ist, muß 
eine Verblendung in Form ei­
nes einfachen Schirmes errich­
tet werden. Dazu sollte aus Si­
cherheitsgrUnden eine Schuß­
richtungsanzeige angebracht wer-

(
den, um dem jeweiligen 

chützen das Schußfeld vorzu­
geben. Diese Arbeiten müssen 
einige Wochen vor der Jagd er-
ledigt werden, damit sich das 
Wtld an die Veränderungen in 
Einstandsnähe gewöhnt. 
Die Treiber müssen fiiih genug 
bestellt werden, und der Wild­
bretverkauf muß geklärt sein. 

ANSITZDRÜCKJAGD 
Bei der Ansitzdrückjagd wer­
den in der Regel mehrere hun­
dert Hektar Revierfläche auf 
einmal bejagt. Die Schützen 
werden weit auseinander in 
dem gesamten Revierkomplex 
an vorbereiteten Ständen oder 
Hochsitzen. welche genügend 
Übersicht und Platz bieten, um 

inen sauberen Schuß abgeben 
zu können, angesetzt. Die Trei­
ber gehen in kleinen Trupps in 
die einzelnen Wtldeinstände. 
Dort bewegen sie sich während 
der Dauer der gesamten Jagd­
zeit leise. Da alle Einstände in­
nerhalb der bejagten Fläche 
durch die Treiber beunruhigt 
werden, zieht das Wild lange 
umher, um einen ruhigen Ein­
stand zu finden. Dabei kommt 
es, oft ruhig ziehend, bei be­
stem Licht zu den gut postier­
ten SchUtzen. Da kann dann so 
manch lang gesuchtes Stück 
zur Strecke kommen. 
Die Schützen müssen schon 
lange vor dem Angehen der 
Treiber auf ihren Ständen sein, 

damit sie eventuell ziehendes 
Wtld schon erlegen können. 
Am erfolgversprechendsten ist 
es, wenn die Schützen bereits 
im Morgengrauen die Hochsit­
ze und Stände besetzen und die 
gesamte Jagddauer sich über 
mehrere Stunden hinzieht. 

DRÜCKJAGD 
In der Regel wird die Drück­
jagd in Form einer leisen 
Treibjagd durchgeftlhrt. Das 
Jagen oder Treiben wird mög­
lichst weiträumig abgestellt. 
Die Schützenstände sollten 
zwischen 100 und 150 Meter 
auseinander liegen. Die Schuß­
entfernungen sollten auf das 
ziehende und flüchtende Wild 
80 Meter nicht überschreiten. 
Dazu kann an jedem Stand 
eine auffallende Markierung 
(Bruch oder ähnliches) ange­
bracht werden. Die Schützen 
werden von ortskundigen Jagd­
helfern (Anstellschützen) unter 
Berücksichtigung des Windes 
an ihre Stände gebracht und 
eingewiesen. 
Nach einer zeitlichen Abspra­
che gehen die Treiber dann los. 
Die Drückjagden sollten mög­
lichst nicht angeblasen werden, 
da das Wtld dabei UOJlötig be­
unruhigt wird und unter Um­
ständen dann nicht zieht. Die 
Treiber bewegen sich nun leise 
und gegen den Wmd in dem 
Bestand. Hin und wieder ein 
Husten oder mit dem Treiber­
stock an einen Baum schlagen 
dient der Orientierung, um die 
Treiberlinie gerade zu halten, 
was für die Sich.it wichtig 
ist Das Wtld fühlt sich da nicht 
verfolgt, es reagiert wie bei 
PUz- oder Beerensuchern und 
wird versuchen, heimlich und 
leise den Einstand zu verlas­
sen. 
Alles Schalenwild, außer Schwarz­
wild, wird ganz ohne Hunde 
oder nur mit niedrigen, langsa­
men Hunden (Teckel) ge­
drückt, da es die Störung durch 
Hunde meist sehr übel nimmt 
und dann für längere Zeit nicht 
mehr in den Einstand zurück­
kehrt. Zieht das Wtld im Ein­
stand hin und her und verläßt 
es diesen nicht, so treiben die 
Treiber auf Anordnung des 
Treiberführers die gesamte 
Dickung nochmals in entge-

Endlich da ... 
der neue 
JagdschDluck-Prospekt 

Gleich kostenlos anfordern: 

8180 Tegernsee, Hauptstr. 11 
Tel. 0 80 22/44 97, Fax 15 69 

gengesetzter Richtung, um das 
Wtld zum Verlassen der Dik­
kong zu veranlassen. Lediglich 
bei Schwarzwild jagden werden 
die Hunde geschnallt, da die­
ses ansonsten seinen Einstand 
kaum verläßt. Besonders in 
Revieren mit großer Beun­
ruhigung verlassen die Sauen 
ihren Tageseinstand oft nur 
nach äußerst hartem Bedrän­
gen durch gut eingejagte Hun­
de. Wollen die Sauen aber auch 
nach längerem Treiben die 
Dickung nicht verlassen, dann 
ist es angebracht, die Treiber 
flir eine halbe Stunde abzuzie­
hen. Die Schützen müssen sich 
in dieser Zeit absolut reglos 
verhalten, wie auch das gesam­
te nähere Umfeld an der 
Dickung absolut ruhig sein 
muß. In der Regel versuchen 
dann die Sauen heimlich die 
Dickung zu verlassen. Nach ei­
ner halben Stunde gehen dann 
die Treiber nochmals leise die 
Dickung durch. Dies bringt in 
aller Regel den gewünschten 
Erfolg. Die Schützen müssen 
während der gesamten Jagd­
dauer äußerst angespannt und 
ruhig stehen. 

~~---

Die heiden vorgenarmten Drück­
jagdarten werden in einem Re­
vierteil lediglich ein- bis zwei­
mal im Jahr durchgefUhrt. Dies 
hat den Vorteil, daß dort auch 
nur ein- oder zweimal massiv 
gestört wird, wobei eine hohe 
effektive Strecke zustande 
kommt. Das bimmt dem Wild 
und dem Revierinhaber den 
ständigen Jagddruck. der bei 
immer wiederholten Einzeljagd­
ansitzen entsteht. Eine unent­
wegt und sich dauernd wieder­
holende Einzeljagd bringt ge­
nausoviel Störungen und Streß 
für das Wild, wie ein zu häufi­
ges Pirschen! Und dies fUhrt 
dazu, daß das Wtld nur noch 
zur Nachtzeit austritt, vermehr­
te Verbiß- und Schäl schäden 
verursacht oder gar abwandert. 

EINE NEUE 
Ein bis zwei Tage nachdem ei-
ne Neue gefallen ist, läßt sich 
durch Kreisen am besten be­
stätigen, ob sich bejagbares 
Wtld in einem Einstand ge­
steckt hat, und ob es sich lohnt, 
eine Drückjagd kurzfristig an­
zusetzen. Diese kurzfristig an- I> 
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ERFOLGREICH JAGEN HEISST STRECKE MACHEN 
gesetzen Jagden können natür­
lich nicht genau vorgeplant 
werden. Hier muß oft improvi­
siert werden. Wichtig ist, daß 
keine Lücken in der Schützen­
reihe entstehen, durch die das 
Wild unbemerkt entkommen 
kann. Dies erfordert von dem 
Jagdleiter und seinen Helfern 
eine ganz besonders konse­
quente DurchfUhrung der Jagd. 
Sind nach dem Kreisen nicht 
genügend Treiber oder Schüt­
zen zu bekommen, dann ist es 
auf jeden Fall besser, die Jagd 
auf den nächsten Tag zu ver­
schieben, als das Wild nur mit 

(
einem sehr fragwürdigem Jagd­
erfolg zu stören. Wo keine 
Schützen stände und natilrliche 

( 

Deckungen rur den Schützen 
vorhanden sind, da ist es rich­
tig, wenn der Schiltze sich eng 
an einen Baum stellt und 
sich erst bewegt und in An­
schlag geht, wenn sich das 
Wild in bester Schußposition 
befindet. 

. Bei allen Drückjagden is~ es 
besonders wichtig, die Fern­
wechsel zu beachten und die­
se weitab vom Treiben zu be­
setzen. 

DER 
JAGDLEITER 

Am Sammel­
punkt vor Be­
ginn der Jagd 
gibt der Jagdlei­
ter nach der 
Begrüßung den 
Ablauf der Jagd 
bekannt. Den 
Anweisungen des 
Jagdleiters und 
dessen Gehil­
fen (Gruppen­
ftihrer usw.) ist 
absolut Folge zu 
leisten. 

liegt die Sau in 
der richtigen 

Gewichtsklasse? 
Hier ml{/J der 
Jäger schnell 

entscheiden. 

Zu den Aufgaben des Jagdlei­
ters gehören: 
1. Jagdscheinkontrolle bei al­
len Schützen. 
2. Die Aufzählung des zu beja­
genden Wildes. 
3. Beschreibung der Schützen­
stände mit eventuellen Beson­
derheiten. 
4. Wann geschossen werden 
kann, wann die Waffe geladen 
werden kann und wann ist zu 
entladen. 
5. Ob der Schuß ins Treiben 
oder nur nach außen gehen soll. 
6. Die vorgesehenen Jagdsi­
gnale. 
7. Die Nachsuchenftihrer. 
8. Wer Fangschilsse abgeben 
darf. 
9. Einweisung der Schützen 
auf dem Stand und freie Fol­
ge oder Abholung nach dem 
Ende. 
10. Meldung der abgegebenen 
Schüsse und Anschüsse. 
11. Die Treiber sind nochmals 
auf ihre Aufgaben hinzuwei­
sen. 
12. Anzahl der Trei~n. 
13. Zeiteinteilungen, Mittags­
pause und Jagdende, Schüssel­
treiben. 
Die Freigabe des Schusses ins 
Treiben mit der Kugel erzeugt 
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durchweg immer eine Diskus­
sion. Es reicht da sicher nicht 
aus, wenn der Jagdleiter an­
sagt: ,Jeder Schütze ist rur sei­
nen Schuß selbst verantwort­
lich!" Nicht jeder Stand ist 
geeignet rur den Schuß ins 
Treiben, und nicht jeder Schüt­
ze ist in der Lage, alle mög­
lichen Gefahren abzuschät­
zen. Da ist es unbedingt not­
wendig, daß jeder Schütze 
einzeln an seinem Stand ent­
sprechend eingewiesen wird. 
Deshalb muß der Jagdleiter 
klare Anweisungen geben, von 
welchem Stand aus und wann 
mit der Kugel ins Treiben 
geschossen werden darf. Im 
flachen Gelände ist dieser 
Schuß oft nicht möglich. Im 
hügeligen Gelände mit natürli­
chem Kugelfang und entspre­
chender Ubersichl kann dies 
aber erlaubt werden, solange 
die Treiber nicht gefcihrdet 
sind. 
Die Auslosung der Stände ist 
sicherlich eine recht moderate 
Sache. Aber da, wo Stände mit 
erfahrenen Schützen besetzt 
werden müssen, sind diese 
vom Jagdleiter zu bestimmen, 
um die Jagdchancen optimal zu 
nutzen. 

WAFFEN UND KALIBER 
Daß zur Jagdausübung nur 
einwandfrei funktionierende 
Waffen geruhrt werden dürfen, 
ist sicherlich eine Selbstver­
ständlichkeit. Jeder Schütze 
sollte die Waffe benutzen, mit 
der er am besten auf flüchtiges 
Wild fertig wird und die ihm 
vertraut ist. Wer mit Flinten­
laufgeschossen schießt, muß 
die Schußentfernung von aHer­
höchstens 50 Meter beachten. 
Die Kugelkaliber dürfen sieben 
Millimeter, elf Gramm Ge­
schoßgewicht und 2000 Joule • 
auf 200 Meter nicht unter­
schreiten. 
Bei Ansitzdrückjagden emp­
liehlt es sich, ein Fernglas 
mitzunehmen, um anwech­
seindes Wild sicher anzuspre­
chen. Dies gilt auch für' die 
Schützen an den Fernwech­
seln. Es bietet sich bei eng ab­
gesteHten Treiben an, über die 
offene Visierung zu schießen, 
was natürlich vorher auf dem 
Schießstand zu üben ist, da 
man das Wild über Kimme und 
Kom schneller aufnehmen und 
erfassen kann als über das Ziel­
fernrohr. 

DIE KLEIDUNG 
Die Jagdkleidung muß der 
Witterung angepaßt sein. Sie 
muß bequem und warm sein, 
um einen längeren Ansitz oder 
Anstand auszuhalten. Stoffe, 
die rascheln, sind absolut unge­
eignet. Ein guter Lodenmantel 
ist in der Regel die beste Über­
bekleidung. 
Das Schuhwerk muß derb 
und warm sein. Bei Regen 
und Schneematsch empfiehlt 
es sich, gefütterte Gummi­
stiefel zu tragen. Ein Hut mit 
einer breiten Krempe und 
Handschuhe verdecken die hei­
len Hautpartien, die von an-

~ wechselndem Rotwild und 
~ ~ dem Fuchs sehr schnell erkannt 
:I: werden und diese zum Ab­
~ springen veranlassen. 
~ Siegml/lld Thomas 


